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Großes Hauptquartier, 29. Juli (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern.

Teilangriffe, die der Engländer nördlich der Scarpe und in breiter Front gegen unsere
Stellungen führten, wurde abgewiesen.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
In dem Kampfabschnitt südlich der Aisne ruhiger Vormittag . Am Nachmittag wur¬

den östlich von Dille Montoire Teilangrifie des Feindes, denen heftiges Artilleriefeuer
vorausgingen, abgewiesen.

In der Nacht vom 26. zum 27. Juli haben wir zwischen Qurcq und Ancre unsere
vorderste Kampflinte planmätzig anfgegeben und die Verteidigung in die Gegend Fere-en-
Tadonois -Dille-en-Tadonis verlegt. Dein Gegner blieb unsere Bewegung verborgen. Am
27. lag noch das Feuer seiner Artillerie auf unseren alten Linien. Nachhuten verhinderten
seine erst am Nachmittag zögernd oorfühlenden Truppen an kampfloser Besitznahme des von
uns aufgegebenen Geländes. Gestern versuchte die feindliche Infanterie unter starkem
Feuerschutz an unsere neuen Linien heranzukommen. Schwache im Vorgclände belassene Ab¬
teilungen empfingen den Feind auf nahe Entfernung mit Gewehr- und Maschinengewehr¬
feuer und fügten ihm empfindliche Verluste zu. Auch unsere am Tage vorher eingerichtete
Artillerie und unsere Kampflieger fanden in anmaschierendenKolonnen und Panzerwagen
des Feindes lohnende Ziele.

Starken Angriffen des Gegners bei und südlich von Fere-en-Tardonois wichen unsere
Vorposten nach Erfüllung ihrer Aufgabe befehlsgemäß auf unsere Linien zurück. Die mehr-
fach wiederholten Angriffe des Feindes führten zu schweren Kämpfen, bei denen sich unter
Führung des Generals Pechulin oft- und westpreußische Regimenter, die schon auf den
Höhen nordwestlich von Chateau-Thierry seit Beginn der Schlacht fast täglich heftige An¬
stürme französischer und amerikanischer Divisionen zum Scheitern brachten, auch gestern wie-
der besonders heroongetan haben.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

WTB Berlin , 28. Juli . Amtlich. Im Kanal wurden 21000 VRT . Schiffsraum
versenkt.

Der Lhes des Admicalstabs der Marine.

Großes Hauptqnortier, 30. Juli. Amtlich.
Westlicher Kriegsschaupl«tz.

Heeresgruppe Kronprinz Bnpprecht von Bayern
Starke nächtliche Erkundungstätigkeit . Teilangriffe der Engländer in Gegend Merry

(nördlich der Lys) und beiderseits der Ayette (südlich von Arras ) wurden abgewiesen.
Heeresgruppe deutscher Kronprinz.

I An der Kampffront griff der Feind unsere Linie nördlich des Qurcq und unsere Stel-
! . lungen aus den Waldhöhen südlich von Reims mit starken Kräften an. Franzosen, Eng-
s länder und Amerikaner wurden unter schwersten Verlusten für den Feind aus der ganzen
| Angriffsfront zurückgeworfen.

Der Schwerpunkt des feindlichen Angriffes war gegen die Front Hartennes-Fere-en
Tardenois gerichtet. Hier stürmten dichte Angriffswellen des Gegners am Vor - und Nach¬
mittag immer wieder von neuem an. Vor und an unseren Linien, teilweise in unseren
Gegenstößen, brach der Ansturm zusammen. Am Nachmittag dehnte der Feind seine An¬
griffe über Fere-en-Tardenois nach Osten bis zum Walde von Menniere aus. Sie hatten
ebensowenig Erfolg wie Teilangriffe, die er am Morgen am Walde von Menniere , in den
Abendstunden in breiter Front westlich von Fere-en-Tardenois führte.

Südwestlich von Reims wiederholte der Feind zwischen Chambrecy und Drigny seine
Angriffe an einzelnen Stellen bi» zu 5ma! und setzte sie bis zum späten Abend in heftigen
Teilangriffen forl. Er wurde überall blutig abgewiesen.

In der Champagne warfen wir südlich vom Fichtelberg den Feind aus Gräben, die
er feit seinem Vorstoß am 27. Juli noch besetzt hielt, und nahmen einen feindlichen Stütz¬
punkt nördlich von Perthes.

Leutnant Löwenhardt errang seinen 46. Luftsieg.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.
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Telegramm.
— Kiew , 30. Juli. Amtlich. Gegen

Geueralfeldmarschall voir Eichhorn
und seinen persönlichen Adjutanten
Hauptinann von Dreßler wurde2 Uhr
nachmittags auf dem Wege vom Kasino
nach seiner Wohnung, in deren unmit¬
telbaren Nähe durch einen in einer
Droschke an sie heransahrenden Mann,
ein Bombenattentat verübt. Beide wur¬
den sehr schwer verletzt. Attentäter und
Kutscher sind verhaftet. Die bisherigen
Festellungen deuten aus die Urheberschaft
der sozial-revolutionären Partei in
Moskau, hinter der ersahrunqsgemäs;
die Entente steht.

Kiew, 30. Juli. Nichtamtlich.
Generalfeldmarschall von Eichhorn ist
10 Uhr abends seinen Verletzungen er^
legen. Kurz vor ihm desgleichen der

Eine Hälfte Neger.
-f-s- Berlin , 29. Juli . Der . Voss. Zritg ."

wird aus Basel gemeldet: Die in Frankreich
in letzter Zeit eingctroffenen amerikanischen
Truppen bestehen zur Hälfte aus amerikani»
scheu Negern. Das Austauchen dieser schwär.

zen Truppen hat in Frankreich eine allgemeine
Enttäuschung hervorgerusen.

Hindenburgs Befinden ausge¬
zeichnet.
Berlin , 28. Juli. (Amtlich.)

„Aus dem Großen Hauptquartier wird
gemeldet : Aus zahlreichen Anfragen geht
hervor, daß in der Heimat unbegründete
Nachrichten über das Befinden des General¬
feldmarschallsv. Hindenburg verbreitet sind.
Der Generalfeldmarschall läßt bitten, solchen
völlig unbegründeten Gerüchten keinen Glau¬
ben zu schenken. Es geht ihm ausgezeichnet.'

* **
Nassau , 30. Juli.

Das rechte Wort zur rechten Zeit ! Denn
auch in unserer Gegend, zumal auf dem Lande,
schwirrten in der letzten Zeit die abenteuer-
lichsten Gerüchte über unseren Hindenburg,
wie auch über die Kämpfe im Westen durch¬
einander. Demgegenüber gilt es, sich wieder
einmal recht klar zu machen, welch unge-
heuren Schaden solche Gerüchte
anrichten: sie drücken die Stimmung nieder
und machen viele Leute mutlos und verzagt.
Und doch heißt's jetzt mehr den je: Fest
und unerschütterlich bleiben ! Da¬
rum : Hört überhaupt nicht aus
„Gerüchte ", d h. auf unsichere, unverbürg¬
te Mitteilungen , für die niemand einstehen
kann und mag, sondern weiset sie scharf
zurück und verbreitet sie vor allem sei¬

ber nicht  weiter . Wer das tut, der arbeitet
den feindlichen Spionen und Agenten, die solche
Gerüchte ausstreuen, in die Haad ; der hilft
unseren Feinden , schädigt unser Vaterland und
sich selbst schwer und fällt unseren lapseren
Kämpfern an der Front heimtückisch in den
Rücken. Ein Schurke, der solches — bewußt
oder unbewußt — tut , jetzt, da sich der Tag
nähert, an dem vor vier Jahren der Krieg
begann!

Herzog Adolf Friedrich zum
finnischen König gewählt.

? Stockholm , 29. Juli . Die Petersburger
„Nowaja Sazeta " berichtet, daß die Sitzung
des finnischen Landtages am 18. Juli unter
besonders feierlichen Umständen vor sich ging,
da über den Antrag , die Monarchie einzufüh-
ren, abgestimmt wurde. In der Sitzung des
Landtages wurde eine Abordnung gewählt,
die dem Herzog Adolf Friedrich von Mecklen¬
burg-Schwerin die Krone anbieten soll. Der
neue König soll mit der Abordnung zugleich
auf einem der neuen finnischen Kriegsschiffe
zurückkehren. Der Senat hat den Beschluß
des Landtages gebilligt.

(Herzog Adolf Friedrich ist am 10. Okto¬
ber 1873 geboren, noch unvermählt und beson¬
ders bekannt durch feine Kolonialtätigkeit.)

Fliegerleutaant Kirchstein
).( Posen,  20 . Juli . WB Leutnant Hans

Kirchstein, Inhaber des Ordens Pour le merite,
der älteste Sohn des hiesigen Regierungspräsi¬
denten, ist den Heldentod gestorben. Er hat
bekanntlich eine größere Anzahl (27) feindlicher
Flugzeuge abgeschossen.

Gefallener Fliegerheld -si.
) ( Fliegerleutnant Fritz Friedrichs, der. wie

der amtliche Heeresbericht meldet, kürzlich seinen
21. Gegner bezwang, ist nach einer in der Hei¬
mat eingegangenen Nachricht im Luftkampf
gefallen. Seil dem vorigen Jahre bei einer
Jagdstaffel im Westen stehend, war er unter
den Mannen Richthofens der Tüchtigsten einer.

— Bielefeld , 29. Juli . Der Fliegerleut¬
nant Menckhoff aus Herford ist am letzten
Donnerstag von einem Flug nicht zurückge¬
kehrt. Dns Flugzeug landete nach dem Her¬
forder Kreisblatt hinter den feindlichen Linien.
Das Schicksal Menckhoffs ist ungewiß.

Ein „Prophet ' .
? Bafel , 29. Juli, Im „Daily Telegraf"

verkündet der KriegsberichterstatterGibss, das
Schicksal der Welt werde entschieden, bevor
das Laub gelb werde und vielleicht, bevor die
Herbsternte eingebracht werde.

Roch „mehrere Millionen Ame¬
rikaner " notwendig.

— Bafel , 29. Juli. (Zb.) Die Londoner
„Times ' stellt fest, daß die Deutschen anschei¬
nend unerschöpfliche Reserven besitzen. Ihre
Haupttätigkeit besteht darin, ihre Vorräte an
Menschen intakt zu halten. Die Entente kön¬
ne daher nur unter der einzigen Voraussetzung,
daß mehrere Millionen Amerikaner zu ihr sto¬
ßen, darauf rechnen, das nummerische lieber-
gewicht zu erlangen.

Ein deutsches Kriegsschiff in
westindischen Gewäffern.

-s-si Bern , 29. Juli . In Norfolk (Virginia)
sind Nachrichten über ein deutsches Kriegsschiff
eingelaufen das in den westindischen Gewäs¬
sern großen Schaden in der Handelsschiffahrt
verursacht. Das deutsche Schiff wurde zunächst
östlich von Bcrmud gesehen, wo es einen eng¬
lischen Dampfer versenkte. Amerikanische
Blätter drücken die Ansicht aus , daß man es
mit dem Mutterschiff der U-Boote, die ander
amerikanischen Küste operieren, zu tun habe.

Das deutsche Kriegsziel in
hohem Matze erreicht

t + Zürich . 30. Juli . TU Die „Züricher
Morgenzeitung " berichtet: Wenn man betrach¬
tet, daß der deutsche Kriegsplan als erstes Ziel die
Zertrümmerung der feindlichen Heereskraft zu
erreichen sucht, so muß anerkanilt werden, daß
er dieses Ziel — trotzdem die Deutschen Ge¬
lände preisgegeben haben — in hohem Maße
erreicht hat.

Die Beschietzung von Belfort.
— Paris , 29. Juli. Indirekt. „Pellt

Parisien " veröffentlicht eine Statistik über die
Beschießung von Belfort . Seit Kriegsbeginn
gab es in Belfort 507 Fliegeralarme ohne
Bombenabwurf , 103 Bombenangriffe durch
Flieger und 2 durch Zeppeline. Die Stadt
und Festung Belfort wurde elfmal durch ein
weittragendes deutsches Geschütz beschossen.

)-( Das „Petit Journal " erfährt, General
Foch äußere sich zuversichtlich dahin , den Krieg
noch in diesem Jahr zu Ende zu führen.

Ein unerfüllbares Versprechen.
England kann die französischen Verluste

nicht aussiillen.
— Haag, 29. Juli. (Zb.) Aus Newyor-

ker Meldungen der englischen Presse geht her-
vor, daß die britische Regierung sich große
Mühe gibt, um von ihrem Versprechen an
Amerika, die französischen Verluste durch neue
Aushebungen auszufüllen, fre>zuwerden. Die
letzten englischen Verlust! sten, die in der eng¬
lischen Presse nicht mehr veröffentlicht wurden,
werden in Amerika ausgiebig verbreitet, und
die englische Regierung läßt durch die Zeitungs-
Korrespondentenfeststellen, daß die Erfüllung
ihres Versprechens eine allgemeine Verwirrung
in Großbritannien herbeiführen würde, weil
die Hilfsquellen an Mannschaften sich allmäh¬
lich erschöpfen. Als Notmaßnahme werden
jetzt die noch in Amerika befindlichen Briten
unter die Fahne gerufen.

)-( Der Warenaustausch mit Holland.
Haag,  28 . Juli . Nachdem etwa 1000 Wag-
gons Frühkartoffeln nach Deutschland abge-
sankt worden sind, wurde die weitere Ausfuhr
eingestellt wegen des eigenen dringenden Be¬
darfs in Hnlland . Iofolge dessen werden auch
nicht die ganzen 50000 Tonnen Steinkohlen
aus Deutschland kommen. Die allgemeinen
Verhandlungen über weiteren Warenaustausch
werden noch fortgesetzt.

Unerhörte Beschimpfungen.
).( Die „Porkshire Post " veröffentlicht, wie

die „Köln. Ztg." meldet, einen Racheschwur,
der von einer Anzahl reicher Amerikaner in
der letzten Zeit geleistet worden sein soll und
in der Hauptsache besagt:

An das deutsche Volk ! Wir schwören
heilig, daß wir mit euch keinen Verkehr mehr
haben wollen. Wir werden unser Aeußerstes
tun, um dies Verhalten bis zu dem Zeitpunkte
durchzuführen, wo ihr freiwillig uns eingesteht,
daß ihr ein Volk von Räubern und Mördern
seid. Ihr müßt ferner demütig vor den christ¬
lichen Völkern der Welt zugeben, daß die an¬
gemessenste Strafe für eure Verbrechen die voll¬
ständige Ausrottung des deutschen Volkes wäre
und alles dessen, was deutschen Ursprunges und
deutschen Gedankens ist. Dafür daß man euch
die Existenz gestattet und euch auf Widerruf
auf der Welt behält, habt ihr die deutsche
Sprache zu verbannen, alle deutschen Bücher
und Schriften zu vernichten und zuzugeben,
daß ihr unwürdig seid, daß jemals ein an¬
ständiger Mensch euch ins Gesicht schaut. Ferner
müßt ihr euch für die nächsten tausend Jahre
verpflichten, den Nationen , die ihr vernichtet
habt, Entschädigung zu gewähren.

Erhöhung der Mehlration.
fi-s- Berlin » 30. Juli . Wie wir hören, wird

die Mehlration vom 19. August an wieder
auf 200 Gramm erhöht werden. Die Höhe der
Brotration wird von den zur Verfügung stehen¬
den Strrckungsmitteln abhängen . Während
der am 19. August beginnenden ersten fleisch¬
losen Woche gwird ein Ersatz für die ausfal¬
lende Fleischmenge gegeben werden und zwar
voraussichtlich durch Kartoffeln. Ein Ersatz durch
Mehl wird infolge der Verzögerung der Ernte
nicht möglich sein.

*f * Aus Berlin kommt die überraschende
Nachricht, das am 26. Juli ganz unerwartet
der Militäroberpfarrcr des Gardekorps Geh.
Konsistorialrat Dr . Goens  gestorben
ist. Dr . Goens war am 15. April 1859 ge¬
boren, hat also noch nicht einmal das Alter
von 60 Jahren erreicht. Im Kriege ist er
weiteren Kreisen durch seine Tätigkeir als
Seelsorger des Kaisers und des Großen Haupt-
quartiers und als Feldoberpfarrer des West-
hceres bekannt geworden. Seit Mitte vorigen
Jahres vertrat er den erkrankten evangl. Feld¬
propst der Armee in Berlin , den obersten eo.
Mititärgeistlichen Preußens . Auch als Schrifi-
steller hat Dr . Goens sich einen Namen ge¬
macht ; in der Kriegszeit hat er eine große



Kcchtsberatuüösrtdicn.
Ais segensreiche Einrichtungen haben sich in

den größeren Städten die von verschiedenen
S -fteu eingeiichteien Rechtsberatungsstellen er-
Kmcich.  Diele Kommunaweiwaftmtge» sind in
den letzten Jahren dazu übergegangen, für die
mmbcibcmiltcltc Bevölkerung solche Beratungs¬
stellen zu schaffen. In der Tat ergeben sich
aus unserer sozialpolitischen Gesetzgebungw
viel Rechtchchwierigkeiten, daß der einzelne mit
anderen Tagessorgen belastete Angestellte,
Arbeiter oder Handwerker nicht in der Lage ist,
seine, auf Grund gesetzlicher Bestimmungen,
Rechtsansprüche geltend machen zu können. Auch
die Arbeiterbewegunghat die Bedeutung•der
Rechtsauskunftsstellen erkannt und sich bemüht,
in Verbindung mit den Arbeiter- und Gewerk¬
schaft?sekretariaten RoMberatungisdellen inS
Leben,» rufen, die dann auchv»n der Arbeiter¬
schaft«usgiebig benutzt wsrdcn sind.

Die WohliaKrt de» Nosies zu pffego«, ist
aber nicht nur Aufgabe der gewerblichen Mittel¬
und Großstädte, sondern auch die Kleinstädte
und größeren Landgemeinden haben dieselben
Wohliahrtsnöte aufzuweisen. Auch hier ergeben
sich vielerlei Rechtsfragen, in die der eirrzelne
nicht ein-udrin̂ en vermag. Außer den ans
der Arbefterversicherung sich ergebenden Fragen
sind es insbesondere drei RechtZgebiete, die
immer wieder den Gegenstand der ländlichen
Fragen bilden: Die Tättakeit der Schwindel

«inrichtung angegliedert würde. Jedenfalls
würde durch eine Erweiterung der ländlichen
Rechtsbrratung die kleinsläalftche Bevölkerung
vor manchem Schaden bewahrt bleiben, und es
wäre zu bogrüßen, wenn gerade im Hinblick auf
di« K«eKtzV,twe«ditzchwken diesem Zwwg der
öffentlichen Wohlicrhrispslege auch in den Klein-
täpten und Landstädten mehr Aufmerljamkeit
als bisher geschenkt werden würde.

firmen, die Ünterhaltsaittprü^ e der unehelichen
Kinder und die iür die nächstenI_ _ ,_ __ Jahre besonders
wichtige Frage der gesamten Kriegksürsorge. Es
wäre desbalb wünschenswert, wenn die länd¬
liche Devölkernng in die städtische Rechtsberatung
mit einbezogen würde.

Die Schwierigkeit für die kleinen Gemeinden,
Rechtsauskunftsstellenzu errichten, liegt in der
Kostenftage. Es besteht vielfach die irrige Mei¬
nung, daß als Leiter einer Rechtsberatungsstelle
nur ein Bolliurist in Frage kommen könnte.
Dadurch würde allerdings eine JahresauSgabe
in Frage kommen, die wohl von keiner Klein¬
stadt oder größeren Landgemeinde bewilligt
würde. Um die Kosten herabzudrücken, würde
es möglichw'n, daß rin Kommunalbeamter im
Nebenamt die Leitung übernimmt. Auch
ist es nicht notwendig, die Stelle mit
einem Vosfuriiten zu besetzen. Der preußische
Minister für Hansel und Gewerbe sagt in einem
Erlaß: „Einzelne größere Gemeinden haben
die Errichtung einer beionderen gemeinnützigen
Rechtsberatungsstelle um deswillen ebgelehnt.
weil sie für die Erteilung der Rechtsauskunft
e>nen akademisch gebildeten Juristen für uner¬
läßlich, die durch besten Anstellung erwachsenden
Kosten aber für zu erheblich erachten. . In dieser
Beziehung haben jedoch schon die bisher vor¬
liegenden Erfahrungen gezeigt, daß sich auch
Personen ohne Univerfttätsvorbildungbei sonst
geeigneter Ausbildung sehr wohl die tliorderlichen
ReclitSkenntniffezurBeurteilung der überwiegenden
Mehrzahl der bei den Rechtsauskunftsstellen
täglich vorkommenden Fälle anzueignen ver¬
mögen, und daß insbesondere äliere, erprobte
Sladliekretäre, die mit lebhastem Interesse sür
die ihnen übertragene Ausgabe Verständnis sür
die Lebensverhältniffe, die Bedürsniffe und die
Denk- und AusdruckSweite der in Frage kom¬
menden Devötkerungskreiie verbinden, alS sehr
geeignete Leiter der Rechtsauskunftsstellenan¬
zusehen sind/

Diese in einem Erlaß vom 4. April 1906
ausgesprochenen Anschauungen sind als durch¬
aus zutreffend zu bezeichnen. Die Erfahrung
bat gezeigt, daß die in der Arbeiterbewegung
tätigen Rcchtsauskunitsbeamten aus dem Gebiet
der sozialen Rechtspflege sich das erforderliche
Maß von Kenntnissen erworben haben, so daß
sie den an sie herantretenden Ausgaben gerecht
iverden können. Diese aus der Arbeiterichicht
hervorgrgangenen Rechlsauskunflsbeamten haben
den Vorzug, daß sie die LebenSvcrhättnifle und
die Seele des Arbeiters kennen und zu bewerten
verstehen. Es würde daher eine Beningerung
der Unkosten bedeuten, wenn die Rechlsanskunsl
ei teilenden Arbeitersekretariate von den Gemein¬
den mit herangezogen würden. Eine weitere
Verbilligung würde zu erzielen sein, wenn die
RechlsaiiskunsiSstelle einer anderen WohlsahrtS-

Dao Sdnffsraumprobtcm.

Handelsflotte, so daß wir. wenn möglich, unseren
Außenhandel neu auibauen können, der im
Interesse der Alliierten-Sach« geop'ert wurde.
Der gegenwärtigen Knappheit deS Schiffsraumes
wird innnchaA vierundtwanzig Monaten nach
Friedmisschlntz ein vberangrbot solgrn, und
dann wird ein Schiffskrach ersolgen, wie er nie
dagevrsen ist.

Der Londoner.Daily Telegraph' warnt, man
möge sich durch die Tatsache, daß der derzeitige
Im'ang der Neubauten in der ganzen Welt die

Abnahme des Schiffsraumes durch Tauchboot-
rieg und Seeunfälle wettmachr. nicht über die
Ar England besonders wichtige Tatsache hmweg-

tävschen laste«, daß der britische Schiffsraum
«och- immer abnehme. In dieser Hinsicht sei die
$*5* hctof«wfeemt8M&. Bm Ende des Vor-
obres habe die britisch« Handelsflotte einen
Range! von dreieinvierlel Millionen Tannen

ausgewiesen. Im ersten Halbjahre 1918 hätten
die Neubauten 763 000 Tonnen, dir Verluste
alt das Doppelte betragen, so daß jetzt an«

nähernd vier Millionen Tonnen zu ersetzen
eien, wobei die ungünstige Bilanz noch sort«
während wachse. Wir haben, schreibt die Zeitung,
nie geglaubt, daß der Feind uns aushungern
kann und glauben es heute weniger denn
e. Aber was wir zu gewärtigen haben, ist der
allmähliche Verlust unserer Handelsbeziehungen
n entfernten Weltgegenden, weil wir die dort

verkehrenden Schiffe zurückziehen und aui den
näherliegenden Handelsstraßen fahren iaffen
müssen. Unsere Handelrqrgamsalton erschlafft,
die Märkte werden guigegeben, alte Geschäfts¬
verbindungen den Mitbewerbern überlassen. die
nm allzu bereitwillig die sich ihnen öffnenden
Gelegenheiten ausvutzen. Pie Zeitung ichließt,
es müsse etwas radikal sabch sein, wenn ein
Land, da» ohne Seemacht nicht existieren könne,
trotz der entschlossen fortgesetzten Angriffe des
Feindes aus seine Schiffahrt viel weniger Schiffe
baue als im Jahre vor dem Kriegsausbruch
und nur wenig über die Häljte mehr a!S r»
verliere. y<

In der gleichen Zeitung erörtert Archrbald
Hurd den bedenllichen Arbeitermarigel im briti¬
schen Schiffbau. Die Prrvatwerftcn, sührt er
aus, hätten schon jetzt nicht genügend Arbeiter
und würden, wenn die von ihnen gebauten
neuen dieiimdsiebenzig Hellinge seriiggestrllt
würden, westere dreißig- bis vierziglawend
Arbeiter benötigen. Dazu kämen dann dre mit
einem Kostenaufwand von vier Millionen Pfund
Sterling errichteten drei Stacttswersten, die
sich lediglich mit der Zusammensetzung ander¬
weitig gelieferter SchWteile befassen und dazu
die Arbeit von Kiieg'sgeicmgrnen verwenden
sollten. Nachdem sich nachträglich herausgestellt
habe, daß einerseits der Zusammenbau leri-ger
SchiffSteile ebensogut in Privatwerftcn erfolgen
könne, andererseirS aber die Hcran,iehuug ocr
Kriegsgefangenen undurch'üknbar sei, empiehle
e» sich, die Staalswersten still liegen zu lassen.
Denn wo sollten die benötigten Taufende von
Arbeitern Herkommen, wenn die Armee nur mit
dem größten Widerstreben weniger als dre ver¬
sprochene Zahl aller Arbiter herausgebe und
glen̂ eitrg den verwandte» Industrien die
jungen Arbestrr wegnehmr?

Hurd berechnet werter, daß auch ohne die
Staalswersten Englands EchißLvan'ähigkett
nach Fertigstellung der neuen Hellinge der
Privatwerjten jährlich drei Millionen Tonnen
betragen wird. Dazu käme nach Frirdensichluß
die Bausähigkeit der Königlichen Marinewerften,
die sür längere Zeit keine Kriegsschiffe zu
bauen haben würden. Außerdem aber nehme
die Schiffsbaulätigkeit in Amerika, Japan und
anderen Ländern derartig zu. daß binnen wenigen
Monaten mit jährlichen Neubauten von acht
MillionenTonnen gerechnet werden müsse,während
zwei Millionen iür den normalen Schiffsbedarf ge¬
nügten. Wir stehen somit, schließt Hurd, zwei
Problemen gegenüber, ersten» dem Kriegs-
problem, Verluste zu ersetzen, damit wir ohne
Sorge leben und unser Teil im Kriege tun
tönnen, zweiten» dem Problem sür die Zeit
nach dem Kriege, der Wiederherstellung unserer

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

•SS« einigen Tagen weilte der Reichs-
Lnzler Graf o. Hertling  in Brüssel. Er
hat während dieser Ausrnrhalts Gelegenheit
genonrmen, mit demGeneralgouverueur
auch über bte flämische Frage  eingehend
zu sprechen und hierbei rein Einverständnis da¬
mit erklärt, daß dem Rat von Flandern eine

Dr. Helffrrich, Gesandter1» MoSka».
Der irühcre Siellverireier de» ReiLrkanzlerS,

Noolsminisser Dr. Hetfferich, ist zum diplomatischen
Berneier de» De-wstsen Reich»» ft, Msrkau «»»anrrt
worden. Dr . tzrlfferich ist ein Msnn von hervor-
rorenden Eigerriedosten. der jetzt bestimmt aut den
richtigen Ptmz gesteSt ist. «Sr -Üein autzerrewöhnlich
lbiger Kops, ein äußerst geschickter Un « Händler mid
ein Wirr Kenner r,iffft'* er Nordälnnfft. Letztere
Ligen chait ist besonder» wichtig, denn die Haupi-
auigab«, die ihm in seiner neuen Steklung zuMt,
wird die Anbahnung und Psteg» guter virtickast-
licher Beziehungen zwischen Deutschland und Ruß¬
land sein. Dr . Hetffertch hat fctdst, den Wunich
geäußert, den sicherlich nicht leichten und ungefähr,
lichen Posten zu übernekmeu.

Eröffnung des Inhalts zugeh«, der Reichs-
kanzier stehe nach wie vor unverändert aui dem
Standpunkt der Ertlärungkn seiner Vorgänger.
Dem Wunsch« dr» Reichskanzler» entsprechend,
werden sich in den nächsten Tagen einige füh¬
rend» Flamen zu ihm begeben, um mit ihm
da» ganze stamêpolitsschs Problem m ein¬
gehender Ansprache zu erörtern.

* Es ist eine nicht gerade schmeichrlhall«Tat-
fache, daß in derReichshauplstadtauch die un¬
sinnigsten Gerächt»  schnell einen frucht¬
baren Bode« finden. So war ia diesen Tagen
allerhand törichte» Gered» vernehmlich, da» sich
mst der Person de» Generalseldmarschalls von
Hindenburg  beschäftigt. E» genügt, wohl
darauf hinzuweijrn, daß der Generatseid-
mariwall noch a« 24. d. Mts. zum Ableben
des GeneralleutnantsBeczwarzowski den Hinter«
dlirbenen nach Wetzlar eigenhändig sein Beileid
ausaedrückt hat. HindenbMg befindet sich
durchaus wohlauf.

• Der bayerische Kriegsminffter von Helling-
rath äußerte sich im Landtage über die
Kriegslage.  Da » End» de» Krieges, sagt«
er, sei noch nicht abprsehe». Der Krieg müsse
durchgekämpst werden, bis der Kampf und EiegeS-
wille der Gegner»iedergerungen sei. I » mehr

Zeit das erfordere, um s» mrbr gelte es, da«
Trennende zu beseitigen, in steter Einheit zu.
sammenzMehenund den Arm zu stählen, der
noch wuchtige Schläge führen misse. W?r könnteu
heffumeHsstmidiHi" die Zukunst bliHm und
soSt«« un» von Schwarzseher« femhasten.

•Das Kriegskabinett hat das System der
Vorzugszölle sür den H a n d e l zwischen
Großbritannien und den Dominion»
und Kolonien  genehmigt. Der parla-
mentarische Korrespondent de» .Daily Chronicle'
bemerkt zu diesem Beschluß: Die Politik, die
beschlossen wurde, umfaßt auch die Abschaffung
der Meillbegünstigungsktause!, und e» werden in
ihr sowohl gewiffe Entschließungen der Pariser
Mrt 'chaiiLkoiiserenzen wie die Annäge von
Lord Baliours Ausschuß für den Handel nach
dem Krieg« verkörpert werden

•Im OchrOaift« fand eine Aussprache ssatt
über Lord WilloughbyS Antrag, der die Ein
richtung eines Gesundhritsmini
sterium»  fordett. Willoughby eniwari ein
sehr düsteres Bild der vevölkerungkzultänd»
im Lande. Der allgemeine Rückgang der Ge-
bürten seit 1914 werde auf 650 000 geichätzi
Die Geburienzahl habe einen Tieistand erreicht,
während andererseits die Tuberkulose einen
Höhepunkt erreicht hätte, über eine Million
Kinder in den Volksschulen sei geistig und
körperlich minderwertig. Der Tod so vieler
kräftiger Mämrer auf dem Echlachtielde zwing»
zu dem Schluß, daß das kommende Grichlrcht
ebenialls minderwertig iein werde. Gegen diese
Tatsachen habe d'ie Regierung bisher nichts ge
tan. Der irühere Kriegsminister Haidane be¬
stätigte die Nichtigkeit dieser Schilderungen.

A1«h!a«v.
• Auf der Moskauer Gouvernementskonierenz

der Fabrikkomitees hielt Lenin ein« länger»
Rede über die Lage der Räterepublik. Di»
Lage  habe sichä u ß e r st v er schä r ft , so¬
wohl durch internationale Verwicklungengls
auch durch gegenreoolutionäre Brrichwörungen
und die damit verbunden« Berpflegungskrise.
Für Rußland sei eS leicht gewesen, die Revo¬
lution zu beginnen, doch außerordentlich schwer,
sie sorizuietzen und abzuschließen. Außers
schwer dagegen sei der Beginn der Revo!u»o«
in einem so wohl organisierten bürgerlich«
Lande wie Deutschland, doch nm so leichter in
dort ihre Durchiührung. über den Biester
Frieden sagt Lenin, daß die Rätrrrgierung
ebeniallS wisse, daß laut diesem Unterdrückuugs-
vertrage Rußland an Deuiichland gegen sechs
Milliarden Rubel zahlen müsse. Doch nicht der
wahnsinnige Versuch der Linken Sozial
rrvoluiionäre, Rußland dmch Ermordung de»
Giaien Mirbach in den Lkrieg mir Deutichland
zu verwickeln, irr ein Bkittel, dem Brest« Ber
trage zu entgehen. Ein Ausweg müsse gesunden
weiden durch gemeinschaftliche Anstrengungen
des Proletariat» und der armen Bauern.

• Der Monarchistenkongreß in Kiew, an de«
viele Führer der Rechten au? ganz Rußland
teilnahmen, ist beendet. Die Mehrheit verlangte
die Einführung einer absoluten (y Mon¬
archie  oder einer Militärdiktatur  iff
Rußland. In Rücksicht aus den Widerstand der
rechten LKoMten und Nation-,listen, die lük
ein« konfittw-onellt Monarchie einwaten, wurde
eine Enlichließun̂angenommen, die für Gro«
rußland eine Etawrordnung wie vor der
Februarrevolution verlangt.

dsinnlavd.
•In derselben Sitzung, in der der Landt«

dir Errichtung der Monarchie m
Finnland  beschloß, wurde auch eine Depu¬
tation gewählt, die die Krone dem Herzog
Adolf Friedrich von Mecklenburg
Schwerin  anbirten soll. Den Beschluß, die
Monarchie einzusühren, wurde mit 16 Stimme,,
Mehrheit gefaßt. Eine Abordnung soll sich un¬
verzüglich nach Schwerin begeben und den
neue« König heimholen.

Asien.
•In Fharbin  kam c» zwischen Japaner«

und Chinesen zu einem blutigen Zusammenstoß

Oie 6efcbxvilter.
23! Roman von H. Courthk - Mahl «».

(Schloß.)
In MagdaS Nrigen trat ein Schatten.
.Also deshalb hast du um mich geworben,?*
Er lachte. Zum erstenmal« hörte sie von

ihm dies laute, berzliche Lachen. DaS klang
io wahr und so überzeugend. Dann sagte er
ernst:

^Nein, mein Lieb — nicht» auf der Welt
brächt« mich dazu, noch ein zweite» Mal ohne
Liebe zu beiraien/

Gr nahm ihr die Haube fori.
„Dis bekommst du nicht wieder, ich konfis¬

ziere sie riniach. Ich mag dich nicht mehr darin
sehen/

Uud dann zog er sie mit dem Kinde in den
bergende» Schatten eines dichten Strauches und
küß)» sie niuig. Kleinchen krähke bei der Pro¬
zedur vor Vergnügen.

.Siehst du. Lieb. Lottis Billigung habe«
wir. Solist braucht vorläufig niemand um un'ere
Verlobung zu wissen. Wir missen erst da»
Trauerjahr um Inge vorüber lassen. Ich hätte
auch dir gegenüber geschwiegen so lange— aber
ich hatte Angst, du würdest vpn uns gehen."

„LocIU ich auch— ich Hab mich aber io sehr
vor dem Abschied gefürchtet, vor dem Abschied
von Loiti— und von dir. Aber, Heinz, Gabi
und meine Aiutter sollen es erfahren, schon

genug. Großmütterchen wird ausgkschlaien
haben und Großpapa wird best» Kaffee sitzen und
auf einen Kuß von Lottikind warten. Willst du
bei «n» bleiben, mußt du mit «n» gehen/

Sie schritten nebeneinander über den Kies¬
weg nach dem Haute. Dort wurden sie von
Lott!» Großeltern erwartet, die inzwischen ihr
Mittagsschläfchen gehalten hatten. Die beide»
alten Lerne waren so voll und ganz mit Klein»
Lotti beschästigt, daß sie nicht merkten, wie Heinz
und Ma-zda zuweilen»inen üefen, innigen Blick
miteinander tauschte«.

uwrgL«. Das mußt du mir erlauben."
,Wi>du willst, meine Magda
„llü>nm — jetzt muß mein Kindchen ins

Haus, ue Sonne scheint nicht mehr wann

Am nächsten Tage bat Schwester Magda
Frau Konftil Haller, ihr zu erlauben, daß sie
mit Klein-Lottt «inen Besuch bei ihrer flflutter
und Schwester machen dürfe. Nachdem Groß¬
mama einen sehr lang«anhaltenden Abschied von
der Kleinen geuomwen hatte, ging es fort.

Kleinchen lag irisch«n» rosig im Kinderwagen,
der von der Amme geschoben wurde, und sprelte
mit einem Elsenbrinring. Magda ging neben
dem Wagen her und sah mit strahlenden Augen
auf ihren Pflegling. Die Welt schien ihr
schöner geworden seil eesiern, ihr Herz vermochte
die Größe ihres Glückes kaum zu lassen. Un¬
endliche Dankbarkest gegen da» gütig« Geschick
erfüllte ihre Seele.

Als ft» bei Gabriele «tnhrafen, kam ihnen
diese über die Berandastnsen eutxegen in den
Garten.

„Magda — endlich Hab' ich dich mal w,eder
bei mir —■- wie ich mich freue!"

Die Schwestern küßten sich herzlich. Dann
wurtze Kleinchen bewundert. Gabi bettelte.

man mög» ihr das Kind ans den An» geben.
Lotst ließ sich'» auch artig gefallen und erzählte
mit drollig unverständlichen Lauten rin« lange
Geschichte. Tann gingen bi* Schwester» stt»
Hau». Gabi ließ Erstischunge» bringen, brhirll
aber das Klein» immer dabei auf dem Arm.

„Köstlich, s» ein weiches, warmes Kinder¬
körperchen." sagte si« lies aimend. „Die arme
Inge, daß sie da» nicht erlebe» dürft»I Du
hast aber auch wirklich ein Wunder verrichtet
mit deiner Pflege. Al» ich Lsttt da» erstemal
sah, glaubte ich nicht, daß sie auikäme. Wie
laug« bleibst dn noch bei dem Kinde, Magda?"

Die sunqr Diakonissin sah mst«in»« leuch¬
tenden Blick zur Schwester hinüber.

„Immer. Gabi."
„So willst du nicht Diakonissin bleiben?
„Nein. Gabi, liebe Gabi — ach, ich habe

dir etwas Wunderschöne» zu sagen."
Sie trat neben di» Schwester und legte den

Arm um ihren Hals. Gabriel» sah ihr fragend
in das bewegte Gesicht.

„Nun. Magda, was iffts?"
„Schau dir Ktern-Lotii an. Gabi. Da» ist

mm » tt« eigen, das süß« Kleine. Und sein
Vater will mich zur Frau. Verstehst du da»,
Gabi? Ich soll einen Mann haben, einen liebe«,
geliebten und zugleich ein herzige» Kind."

Gabriel» saßt» in freudiger vberrsichung
nach der Hand der Schwester. „Magda —
mein» liebe Magda — ist e» wahr, du w«st
Hein, Römer» Frau ?"

„Ja, Gabi — er wA « ich haben."
Gabrielen» Augen wurden feucht. „Ich

wünsch» dir vou Herzen Glück, « ein» Magda."

Die sah Gabriele prüfend an.
„Tut e» dir gar nicht mehr weh, daß er

mich liebt?"
Gabi lächelte.
„Nein, mein Herz. Aber ftoh und glückluh

machte» mich. Nun weiß ich doch, daß au«
er ganz überwunden hat, und daß du es gerade
bist, die ihm ein neues Glück bereitet, freut mich
doppelt."

.E» muß aber noch unter uns bleiben.
Gabi. Er hat e» mir nur jetzt schon gcfagh
damit ich bei Lotti blieb."

Gabriele küßte die Kleine.
„Du wirst ein einzig liebe» Mütterchen be¬

kommen, Klein-Lotti."
Die erzählte wieder«ine wichtige Geschrcktr.

Gabi amüsierte sich kösftich über das süß«
dumm« Geplapper. Jauchzend drückte sie dal
kleine Menschenkind an ihr Herz.

In diesem Augenblick trat Herbert rin. de,
eben au? der Fabrik nach Hauie gekommci
war. Mit einem fast düsteren Blicks»h er au
sein» Frau, die ihn erst gar nicht bemerkte vo,
Lust an de« Kind«. Er könnt» nur denken
daß »S Römer» Sind war. da» si» herzle un
küßte, und wieder regte sich die dumpfe Ang
in seinem Innern. Er begrüßte Magda ml
erzwungen freundlicher Miene.

Gabriel» hielt ihm strahlend das Kind ent«
gegen.

Schau, Herbert, ist es nicht ein liebes,
süßes Ding?"

„Du wirst dft Schaden tun." sagte er
streng, bitte, gib Magda daS Kind zurüL"

„Ach, es ist ja gar nicht jchiver."
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Me der Zar ermordet wurde.
Die letzten Stunden de , «hematigen

Selbstherrscher ».
In der Schweiz sind setzt Privatnrrchrrchten

aus Iekalerinburg mit Einzelheiten über die
Ermordung de» gewesenen Zaren eingetroffen.
Vor einem Monat schon soll«ine Verschwörung
ausgedeckt worden sein, die bezweckte. den Zaren
den vordringende« Lichecho-Slowake» auszu-
liesern. Die Gegenrevolutionäre hatten den
Roten Gardisten für die AuSlieierung des ehe¬
maligen Herrscher» große Geldsummen, die ihnen
,« diese« Zwecke von den BerbandSmächlen zur
Verfügung gestellt waren, angeboten. Al» dann
die Llchecho-Slovakrn einrn vergeblichen Stur«
ans die Stadt Jekaterinburg begannen, wurde
der Z« nach dem zwanzig Minuten von der
Stadt LÄsernten Gehöft Spor gebracht Ans
de« ffl ty  dorthin versuchte man schon, Än nm-
«udrimxrn,' wa» jedoch verhindert wurde. Zwei
Woche« ipüter wurde er wieder nach Jekaterin-
lkrrg gebracht. Wenig« Tag« darauf kam man
«btar neuen mb «eftrerzweigten Verschwörung,
Mt denZ-ne« wieder auf den Thron
M setze«, mrs di, Spur. Die Zentralverwalrung
V0B Jekaterinburg beschloß nun, den kaiierlichen
Gefangenen au» dem Wege zu räumen, und
fkmti«, ennehmenz« dürien, daß der Moskauer
Svwjtt « ft der Hinrichtung tUlverftand«« fein
»« de.

über Mi ßwßSnfte, Me sich nun ahspiekten,
lege« »wei voneinander abweichende Berichte
vor. Nach dem eine« wurde der Zar am
Morgr« br, 1L Juli au» de« Gesängni»
herrnLKehE. I « Automobil führt« « an ihn
tws> Auf Ni« Frage, wohin e» gmg«, an!-
»ortet« ««« chm, er solle ftgendwo ander»
mtergebre-cht werden. Zwei Werst von der
Stadt entfernt hieft da» Auto. Der Vorsitzende
der Zenttalverwaltung Ia» dem Zaren den Be¬
schluß. daß er hingerichtet werden solle, vor.
Der Z«r nahm da» Todesurteil sehr geiaht aus.
Seine Vitt«, die Zarin noch einmal sehen zu
dürfe«, wmd« abgeschlagen, und es wurde ihm
«ich nicht erlaubt, irgend etwa» schristlich
«iederznlegt«. Wenig« Augenblicke später war
da» Urteil vollzogen und der Zar erschossen.
De Kote« Gardrste« brachten seine Leiche mft
de« Aut« weg.

Der zweit« Bericht stellt die Geschehnisse
folgendermaßen dar: Am 14. Juli, b Uhr
morgen», wurde der Zar geweckt. E» erschien
in seine« Zimmer ein Unieroiftzier und sech»
Mann. Sie sorderten den Zaren aus, sich an-
zuNeiden und führten ihn dann in einen Saal,
wo ihm der Beschluß des »Roten Terror»'
«iigeterlt wurde. Dem zum Tode Verurieilien
wurde ein« Gnadeuftrst von drei Stunden ge¬
währt. u« Abschied zu nehmen und seine letzten
Anordnungen zu treffen. Sodann wurde er in
sein Zimmer zurückgeiührt. Die Hinrichtung
war sür 9 Uhr ungeordnet. Der Zar sank in
seinem Zimmer auf einen Stuhl. Nach einigen
Minuten verlangte er nach einem Geistlichen,
der sofort erschien. Nachdem der Zar Abschied
genommen, blieb er mit dem Geistlichen allein
im Gebet zusammen. Dann schrieb er einige
Briefe. Um 9 Uhr wurde er zum Richtplatz
geholt. Der Zar versuchte aufzustehen, konnte
sich aber vor Schreck nicht erheben, so daß der
Geistliche und ein Soldat ihm beistrhen mußten.
Ei- stieg mühiam die Treppen hinab und brach
einmal zusammen. Er wurde, da er sich kaum
aufrechierhalten konnte, an den Pfahl angelehnt.
Der Zar versuchte noch etwa» zu sagen oder
etwas zu rufen. Sr erhob beide Hände, da
krachte die Salve, und zu Tode getroffen sank
der einst so mächtige Beherrscher Rußlands zn-
sammen.  _

Von Nab und fern.
Ern Lastauto in eine Soldatenkolonne

hlncingefahren. In Berlin fuhr ein Lastauto
in eine marschierende Soldatenkolonne hinein.
Hierbei wurden 9 Soldaten und 3 Zivil¬
personen verletzt. Bon den zu Schaden ge¬
kommenen Soldaten erlitlen 5 schwere Ver¬
letzungen. Der Führer de» Lastaulos, den dre
Schuld an dem Unfall treffen soll, wurde ver¬
haftet.

Verlln —HelstngforS f« SO Stunden.
Mach einer Mitteilung der Generaldirektion der
schwedischen Ettenbahnen schweben zurzeit Er¬
wägungen über die Einrichtung eines durch¬
gehenden DahnverkehrS zwilchen Berlin—Heising«
t'ors über Reval. Die Dauer einer Reite von
Berlin nach HrlsingforS wird auf 3V Stunden
angegeben.

Der Begründer der deutschen Nechen-
Utafchinenindustrie, Stadtrai Artur Burkhardt,
ist i« 62. Lebenrjahr in Dresden gestorben.
Er hat vor 40 Jahren in Glashütte in Sachsen
die erste Nechenmaschinrnsabrik begründet.

Schreckenstat einer Mutter . In Geldern
(Reg.-Bez. Düsseldorf) lötete in geistiger Ihn»
nachmnH dir Frau de» Landwirtes Daielaer
ihre drer Kinder im Alter von ei« bi» sechs
Jahren.

ttttipe  dem Dororrcht deS Doppel-
mordv» wurde in Pirmasens der Tischlermeister
August Huebler verhaftet. Huebler wird be¬
schuldigt, seine Frau und sein Enkelkind er¬
mordetz« haben.

Einstellung deS Lnftpostdienste» Wien-
Budapest. Der erst vor kurze« eröffnet« Lust-
postsienft Wien—Budapest ist wegen verschiedener
Unglückssälle bis auf weiiereS wieder eingestellt
vwrden.

Ein« österreichische Köpenickiade. Kürz-
sich war in einem Blatte in Laibach(Österreich)
eine Mitteilung über ein« Wäichesammlirng zu¬
gunsten heimgekehrier Krieger erschienen. Daraus
Hallen viele herausgelesen, daß eine Beschlag¬
nahm« von Wäsche beabsichtigt sei. Tags
darauf erschien tcttsächlich in den Vororten ein«
Kommission, di« in den Haushaltungen gründ¬
lich« Durchsuchungen vornahm und gegen einen
Übernahmeschein große Mengen von Wüsche be¬
schlagnahmte. An der Spitze der Kommission
wirkte ein Major mit mehreren Soldaten und
Rote-Kreuz-Schwestern. Wegen der Brichlag-
nahme herrschte große Nusregung, und vielfach
wurde behördlicher Schutz angerusen. Es stellie
sich nun heraus, daß eine Gaunerbande eigen¬
mächtig diri« Beschlagnahme veranstaltet hatte.
Mehrer« .KommissionLmilglieder' wurden sest-
genommen.

In die Tiefe gestürzt. Ein schwerer
Unfall ereignete sich an der öfleneichisch-unga-
rischen Grenze. Ein mit 18 Mann besetzter
Militärlastwagen fuhr über den O'enpatz nach
Zernez. Als der Wagenführer Hinderniffen
auswerchen wollte, stürzt« der Wagen in die
Ties«, wobei dreizehn Personen schwer verletztwurden.

Eine Stadt z« verkanfe«. Daß eine
ganze Stadt auf einmal verkauft wird, d«S ist
wohl in keinem anderen Land« möglich als in
England, w» bekanntlich der Großgrundbesitz
eine ungeheure Macht an sich gerissen hat und
den Leuten mit den Niesrnverniögen ganze
Hüuserviertel der Großstädte gehören. Im Herbst
ist, wie »in engliiche» Blatt meldet, di« Stadt
Shaftesbury in Dorsel zu verkaufen. Sie ge¬
hört gegenwärtig dem Lord Slalbridge und
umfaßt ein Nathan», eine Bank, eine Post,
mehrere Gasthäuser und viel« stattlich« Privat-
häuirr.

Fund eineS vorgeschichtliche» Schiffe- .
Wie auS Stockholm beuchtet wird, ist rn der
Gegend von Höör in der jüdschwedifchen Land¬
schaft Schonen bei Derliefungsarbeiten an einem
Wafferlauje ein vorgeschichtliches Schrff auS-
gegraden worden. Ein Sachdersländiger, der
aus der nahen UniversitätsstadtLund herbei-
kam, nm den Fund zu degrilachlen, erklärt, da»
Fahrzeug stamm« wahrscheinluh aus der Stein-
oder Eisenzeit.

Erippeerkranknugen in Norwegen.
In Christiania sind etwa 20 000 Personen von
der spaniichen Krankheit ersaßt worden. Die
Seuche scheint noch nicht ihren Höhepunkt er¬
reicht zu habe». Sie forderte auch mehrere
TodeSopier.

Grubenunglück in der Kapkokonie. Wie
aus Johannesburg im Transvaal gemeldet
wird, stürzte aus der Bier- Cherkton- Mine
infolge Seilbruchs der Förverstuhl 1000 Fuß
hinab und tötete 21 weiße Arbeiter.

Nm Ausguck.
Fachs Offensive in schwedischer

Betcnchtuiig.
Z» den Kämpfen an der Westftonl schreibt

der militäritch? Mitarbeiter von .Soenska Dag-
blaöet' : Angesichts der Kraft, die Foch entwickelt,
stellt man sich beinahe die Frage, inwieweit
die Kriegführung des Verbandes schon jetzt
alles auf eine Karte letzt, um eine Enttcheidung
zu erzwingen und sich damit zugleich großen
Gefahren aussetzt, die ein Mißlingen unter
solchen Umständen mit sich bringen muß. Wirk¬
lich flr o“b e Erfolge  hat General Fachs
Offensive bisher noch an keinem Punkt
erzielt.  Im Vergleich mit den Leistungen
der Deutschen bei deren großen Vorstößen sind
die GebietSgewinne vielmehr verichwindend
klein und ernstweilen vor allem strategisch un-
wichlig. Die allgemeine geosraMche Lage
ist sür di« Lrutsch« , bisher «och kemeswegs
verändert. O

Schwindende Siegeszuversicht der
Franzosen.

In der»Information' beschäftigt sich Admiral
Degouy mit den amerikanischen Phantasien in
Rußland. Man tröstet sich zur Entschuldigung,
daß Japan nicht eingreift, damit, daß zwischen
Wladiwostok und Rioskau 6500 Kilometer liegen.
Wie sollen die Amerikaner eingreisen, die noch
7800 Kilometer zur See zurückzulegen habend
Man operiert mir phaniastischen Zahlen, denen
leine Realität umewohnt. Adm-ral Degouy
schlägt vor, die Amerrkaner sollten lieber Paris
und Frankreich retten, wenn man nicht wolle,
daß die Kämpfe noch unleidig lange währen.
Stall 14 000 Kilometer von Amerika bi»
Moskau möge man 4000 Kilometer von Berlin
eniieurt eine Front errichten, woran die Ameri¬
kaner, wenn sie es imstande wären, jeden'alls
mithelten könnten. — Zweifellos scheint die
Siegeszuversicht der Franzosen wieder einmal
ernstlich geschwunden zu sein.

Maffendesertionen der Italiener an der
Westfront.

Bei den Gefangenen der westlich Reims
eingesetzt gewesenen iialrenischen Divisionen
wurden Befehle vorgesirnden, au» denen hervor-
geht, daß die iiatienischen Soldaten in großer
Anzahl sich von der Truppe zu enifernen
suchten. Es mußte daher am den französischen
Bahnen ein vollkommener Überwachungsdienst
eingerichtet werden. Laut Befehl wird jeder
Militär- oder Zivilperson, welche einen italieni¬
schen fluchiverdächiigen Soldaien anhäll oder
zur Meldung bringt, eine Belohnung von zwei
Lire versprochen. Wie'groß muß me Zahl der
sorllausenden Italiener sein, wenn man die Be¬
lohnung sür die Entdeckung eines Flüchiigen
nicht höher ansetzte! Dieser niedrige Kopspreis
beweist schlagend, daß die Italiener in Hellen
Scharen sich von der Truppe entfernen.

Sericbtsballe.
Berlin . Erdichtete DiedstSHIe sind jetzt HSussz

einer der Lniffe, mit denen sich gewisse Leute un¬
rechtmäßig mehr LebenSmiiteltnrien, «IS ihnen zu-
stehen, zu verschaffen suchen. Eie versuchen nämlich
durch die falsch« Anzeige, daß ihnen die Lebens¬
mittelkarten gestohlen worden seien, einen . Ersatz'
zu erlangen. In besonder» rafstntrrtrr Weise hatten
»S dl« Frauen Agnc» Bütrner und Anna Luka»
schewkki, di« hier »or der Ferienstraftammer wegen
llrtundensäischungund Beirugr» in zahireichrn Fällen
standen, gehandelt. Außer dem Kartenschwrndrl harten
sie mit Hrlt« von getälschter MieiSverträg« oder einer
gestohlenen Jnvaltdenkartr noch zahlreiche andere
vettügereicn begangen und Geschäft« um Stoffe,
Blusen usw. erheblich geschädigt. Da» Gericht er-
kaniue gegen die Büttner auf 1 Jahr 6 Monate
und gegen die LutaschemSÜauf 9 Monat « Ge¬
fängnis.

BreSlmr . Ungenügend entbitterte» Lupinenbrot,
da» dl« Stadtgemeind« Bretlau von der Reichs-
sulierftelle bezogen und dann auSgegeben halte,
halte zur Folgt , daß zwei Pferd« eine» Drofchken-
desitzer» ringinzcu. Der Geschädigt« klagt« gegen
di« Stadtgemeiud« aus Vchadeneriatz, und da»

htessg« Landgericht erkannte, daß die Stadt tfhr dm
Schaden haftbar fct.

Knegsgäiilc.
Ans den Gänfemästereien im

Oderbruch.
Bor kurzem kam aus Wriezen die Nachricht,

daß die Gänsezeit im Oderbruch wieder be¬
sannen hat. In den großen Ptästereien werden
bereits allwöchentlich GSnie geschlachtet und nach
den Städten versandt. Da» Oderbruch dehnt
sich als mächtiger Talkessel 60 Kilomeier lang
und 15 Kilometer breit zwischen Lebus und
Oderberg in der Mark aus. Bor der Urbar¬
machung, die bereits Friedrich WilhelmI. be¬
gann. war diele Gegend eme Sumpswildni»
mit Morästen und einem Tierleben, wir man
e§ heule noch ftn Donaudelta, an der unteren
Theiß usw. anirifft. Kolonisten auS aller Herren
Ländern kamen später im Oderbruch zusammen
und legten schon vor langer Zeit die erfftm
Grundlagen zu der heutigen berühmten Gänse»
Mästerei des OderbrucheS, deren Hauptort Neu-
trebbin an der Eisenbahn Frankfurt—Werbrg—
Wriezen ist. Hier ist auch der Haupigänsemark
des Oderbruche». In Friedenszeiten fesra in
der im August beginnenden Hauplsaison wöchent¬
lich brs Mille November etwa 100 000 Gänse
von weither an. aus Westdeutschland, Holland,
den allpreußischen Provinzen, auS Polen,
Schlesien und anderen Gebieten. Denn das ist
nämlich die Ge'chLftrpraxir im Oderbruch. daß
die Gänle als Magergänse anfgekauft, dann in
den großen Mästereien fettgemacht und als
Feltgäns« verkauft werden nach Berlin, Ham¬
burg und anderen großen Städten.

Mit dem Fetlmachen hat es natürlich wäh¬
rend de» Kriege» seine lieb« Not. .Oderbrüchrr
Fettgänse' , wie man sie in Friedenszeiten sah,
gibt er setzt kaum noch. Im Interesse der
Allgemeinheit mußten natürlich auch für die
Gänsemästereien KriegSbestimmungen erlassen
weiden, denn auf iede RkastganS pflegte man
iiüher ' /i Zentner Korn zu rechnen. Jetzt dürfen
die GänN nicht mehr in Hürden gemästet, sonder»
nur noch aus den Sioppelseldein gehütet werden.
Dir aber reichen bei weitem nicht aus, um so
viel Gänse al» früher auf stärkeren Leibes¬
umfang zu bringen. Zu der Getleidefütlerung
kam damals noch die Fütterung mit gekochten
Kartoffeln. So ist denn die GLniemäsierei van
Jahr zu Jahr zurückgegangen. Da»ür sind die
Preise um dar Vielfache gestiegen, fteilich auch
schon beim Einkauf der Magergänse. Die Zeiten,
wo man eine Oderbrucher FeitganS schon für
7, 8 oder 9 Mark haben konnte, werden wohl
leider vorläufig nicht wiederkommen.

Kunst und Missenkd)AfL«
Nene Naturschutzgebiete. Je mehr e»

heute auf die „wirtichaftllche Ausnutzung' alles
Borhandenen ankomml, desto lauter ertönt auf
der anderen Seite der Warnruf Einsichtiger»or
Übertreibungen in der Durchführung dieser Ab¬
sichten. Bei der großen Bedeutung unserer
Bogelwelt für die Landwirtschatt und der mft
Nachdruck betriebenen Umwandlung von Ödland,
Brüchen und Mooren in fruchtbares Kulturland
müffen wir der in ihrem Bestand« bedrohten
Tier- und Pflanzenwelt Zufluchtsstätten schchfe»,
die vor der Apt, dem Pfluge und dem Schieß-
gewehr des Menschen sicher sind. Seine Haupi-
täligkeit während des Krieges auf die Schaffung
von Naturschutzgebieten verlegt zu haben, ,st das
Verdienst des Deutschen Bundes für Vogelschutz,
der setzt schon 30 000 Mitglieder zählt. Im
Jahre 1917 hat er allein drei neue Schutz-
gebieie durch Schließung entsprechender Pacht¬
verträge ins Leben gerufen. Das größte und
südlichste ist das 20 Hektar umfassende, land-
schattlich sehr reizvolle Gelände auf der schwä¬
bischen Alb, das nördlichste die Jniel Aaroe an
Schleswigs Küste und in der Ostsee der Rich¬
tenberger See und seine Umgebung unweit der
berühmlen Logelfreistätle aus Hiddensoe. DaS
Banngebiet deS Bunde» am Federsee(Moos¬
burger Ried und Umgebung) bei Buchau in
Württemberg ist auf rund 40 Hektar vergrößert,
die Rheininsel Grün bei der Festung Germers-
heim schon 1916 zum Naturschutzgebiet erklärt

»*»«*- H. »tBLA* UM.:*.
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»Du sollste» aber nicht tragen/ begehrte
er ans.

Piagda nahm Gabi lächelnd da» Kind ab.
.Herbert— du bildest dich wohl nachträglich

znm Tyrannen auS. Oh, diese Männer, diese
Männer! Ich wette, da» ist die reine Eifer¬
sucht. So, Gabi — nun hast du die Hände
frei — nun sireichle deinem Bären da» wider¬
borstig« Fell.'

Gabriel« hatte sofort erkannt, daß Herbert
wieder einmal sehr verstimmt war. Aberp'ötz-
lich wurde ihr ganz leicht nnd frei zumute.
MagdaS Mitteilung, daß sie Heinz Römers
Gattin wurde, brachte ihr diese» Gefühl der
Erleichterung. Wenn diese beiden erst ver-
heiraiet waren, dann konnte sie Herbert beichten,
daß Heinz Römer ihre erste Liebe besessen.
Auf den Gallen ihrer Schwester würde er nicht
Mehr eifersüchiig sein.

Mit frohem Gesicht plaudert« sie ihm seine
Verstimmung fort. Eie war so hei'er und über¬
mütig, daß auch Herbert seine Mißstimmung
vergaß. AIS llstagda dann gegangen war, um
auch der Müller ihr Glück zu verkünden, neckte
Gabi ihren Dlann mit feiner Brummbärlaune.

.Da'Sr bist du nm so vergnügter, Gabi, duK  förmlich vor Übermut. So lense ich_ ir nicht.'
Sie nmustlang ihn fest mft beide» Armen

«rd sah ihn lächelnd an.
.Mir ist auch was Wunderschönes begegnet

Heute, Liebster.'
»Darf man wissen, Vas?'
Sit sah ihn schelmisch an.

.Zwar ist e» noch ein Geheimnis, ich vill
es aber mit dir teilen, wenn du mir gleich sagst,
daß du mich sehr lieb hast.'

Ec küßte sie fest auf den Mund.
.Liebling—du kennste» ja gar nicht fasse»,

wie lehr ich dich liebe.'
.Doch, ich tann «S. Aber nun sollst du daS

Geheimnis erfahren. Ich habe eben eine heim¬
lich« Brarft gesehen, liebster Mann. Mein«
Schwester wird Heinz Römer» glück'elige Frau,
wenn dr« Trauerzeit um Ing« vorbei ist.'

Er war ganz blaß geworden vor heimlicher
Erregung und sah sie forschend an.

.Und darüber freust du dich io sehr?'
Er fragtee* mit bebender Spannung.
Eie nickt« strahlend heiter und glücklich.
Da riß er sie plötzlich empor «nd trug sie

durch das ganze Zimmer, und dann tüßre er
sie, daß ihr fast die Sinne tchwanden.

.Herbert,' siübnte sie lachend, . du drückst
mich ja tot. Liebster— »nd so glücklich und
ftoh siehstd» wieder au». Ach, so sah ich dich
lange Zeit nicht.'

.Gabi — mein Weib — mein liebe«, bist
d» wirklich lein bißchen traurig über diese Nach¬
richt?'

.Oh, du törichter Herbert, ich werde mich
doch snv.en dölien. daß meine Schwester üebl
und teltebt wird.'

Gabt sah ihn überrascht an.
.Herben — du wußtest—?'
.Daß einst Römer deine Liebe gehörte. Ja

— mein liebes Weib.'
Er zog sie zu sich aus sein Knie und er-

zählte ihr alles, was ihn gequält und be¬

drückt halt«, sett er jenen Brief von Jngeborg
erhalten.

Sie hört« ihm M §n und umschlang ihn
fest, vre schützend vor Lerd«nd Ungemach.

»Mein armer Liebster— mein geliebter
Mann, so kleinmütig nnd verzagt bist du ge¬
wesen? War soll ich nur tun, um dich za
überzeugen, daß eS nur Sorge um dich war,
daß ich dir Römers Namen verschwieg. Unruh«
wollte ich dir sparen und habe sie dir ge¬
schaffen. Herbert — glaubst du mft nun, daß
ich dich— nur dich liebe, daß mein Herz nur
dir in inniger, unbegrenzter Lieb« entgegrn-
schlägt? O Liebster, nun keinen Zweifel mehr.
Ich bin ja dein und du bist mein. LftchtS kann
uns trennen al» der Tod.'

Er hielt sie fest umschlungen und sah ihr
mit den tiefliegenden grauen Bugen glückstrahlend
in» Gesicht.

.Nun sind alle Schatten geschwunden, mein
süßes Weib. In meinem Herzen jubelt und
klingt es wieder in süßer, seliger Lust. Mein
Weib, meine Gabi — nun ist eS zn Hause
doch noch schöner«!S in Rocca di Papa.'

AlS nach Jahresfrist Magdn und Heinz von
Römer fürs Leben verbunden wurden, kam
Gabriele mit ihrem Gatte« nur sür wenige
Sinnden zur HochzeitSirier. Daheim in der
Wiege lag ihr kleiner Knabe, ein winziges
Bürschlein von »wei Monaten. Er war trotz
seine» zarten Alter» die Hanvtperio« in der
Villa Wendheim, n«d die glücklichen Eltern
waren vollauf HejchLsÜgtz feine großartige»

Leistungen anzustaunen. Sie hatten zu anderen
Dingen gar keine Zeit.

Herbert und Heinz hatten herzliche Freund¬
schaft geschlossen. Gabi und Heinz wurden
von Magda und Herbert noch oft mit ihrer
.alten Liebe' geneckt. DaS gab immer ein
fröhliches Lachen. Liesa und Fred, der seit
einem halben Jahre nach Berlin versetzt war,
kamen zu MagdaS Hochzeit schneidig per Auto-
mobft angesahren. Das fidele Ehepaar trieb
mit Leidenschaft alle Arien Sport ; sie lebten
nach wie vor im Sonnenschein.

Walter schwärmt noch immer für seine blonde
Schwägerin und vergeudet neuerdings sein
meiftes Taschengeld sür neue, stilvolle Krawatten.
Im Gymnasium erhält er sehr gute Zensuren.
Er will Medizin studieren.

Friede! ist sehr gewachsen und zu ihrer
großen Freude schlank geworden. Sie kann jetzt
essen, so viel sie mag, ohne dick zu werden.

Als Tanie kommt sie sich sehr wichtig vor.
In der Sekella, die sie nach Ostern besuche«
wird, erzählt sie Wunderdinge von .meine«
Neffen' und .meiner Nichte' . Eie . schwärmt'
sür ihren Geichichislehrer und verspricht gleich
ihren Schwestern, sehr hübsch zu werden.

Frau Haufttmann Goßegg sonnt sichü» Glück
der andern. Mit Wehmut denkt sie sn ihr»«
verstorbenen Gatten, der immer so sorgenvoll n>
die Zukunft geschaut hat.

.So arme Haupimannskinder sind beftaG«*»
werte Geschöpfe, sie gehen einem IraurM»
Schicksal entgegen,' hatte er so oft gesagt.

Und tum war doch alles gut geworden.
«1« ro Ende.



Anzahl seiner im Großen Hauptquartier ge-
haltenen Predigten herausgegeben . Eine scharf
geprägte Persönlichkeit von reichem Wissen
und klarem Wollen ist mit ihm aus dem Le¬
ben geschieden. Das Heer verliert viel durch
den Tod dieses hervorragenden Militärfeelsor-
gers.

provinzielle Nachrichten.
— Auf ' der dritten Seite dieser Ausgabe

bringen wir den Aufsatz »Wie der Zar er¬
mordet wurde " wiederholt , weil derselbe nur
in einem Teil der verausgegangenen Nummer
enthalten war.

— Nassau , »0. Juli . Gestern Abend fand
die Besprechung über die Jugendpflege
statt , zu der in diesem Blatt unlängst eingela¬
den worden war . Es hatten sich verschiedene
Damen und Herren dazu eingesunden . Nach
angeregter Besprechung wurde beschlossen,
keinen  neuen Verein oder etwas Aehnliches
zu gründen , sondern im Anschluß an den be-
stehenden Ausschuß sür Jugendpflege einen
Zusammenschluß aller  in Betracht kommen-
den Vereine und Unternehmungen anzustreben
und einen bestimmten Plan , zunächst für die
kommenden Sommer - und Herbstmonate
auszustellen , nach dem die g e s a m t e männ-
liche Jugend Nassaus , ohne Unterschied, ge-
sammelt werden soll. Der Leitgedanke soll
sein: Anregung der Jugend , besonders am
Sonntag Nachmittag und Abend , durch Tur-
nen , Sport , Spiel , Gesang , Wanderungen,
Vorträge , Aufführungen u . s. s. Näheres wird
bekanntgegeben.

? Die neunte Kriegsanleihe wird, wie
die , N . pol . Korsp ." mitteilt , voraussichtlich
in den ersten Tagen der zweiten Hälfte des
September aufgelegt werden.

? Zur bevorstehenden Kohlenpreiser-
höhnng . Wie wir erfahren, wird die Regie-
rung von den Vertretern des Kohlensyndikats
in einer in Berlin stattfindenden Besprechung
um Genehmigung einer Erhöhung um 2,40 jo
pro Tonne Kohlen , um 3,40 Jl  pro Tonne
Koks ersucht werden.

? Die Hundstage haben vorige Woche
mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen
des Löwen begonnen . Diese Tage , die bis
zum 24. August währen , lassen sich in diesem
Jahr gar nicht hundstäglich an . Wohl ist
seit Beginn dieser Tage viel Regen niederge-
gangen , der die Körnerernte sehr aufhält . Wir
brauchen jetzt warme , sonnige Tage , damit das
noch auf den Feldern stehende Getreide gut
ausreist und das gemähte Korn schön, trocken
und bald ,hereinkommt . Noch nie war die
Bevölkerung mit ihrem Interesse so an Ernte
und Wetter gekettet als jetzt, da die Kriegs¬
jahre uns das tägliche Brot so hoch schätzen
gelehrt haben . Der hundertjährige Kalender
verheißt uns für den ganzen Monat August
schöne und warme Tage . Für die Gesund¬
heit und für die Ernte wäre zu wünschen , daß
sich dies bewahrheitete.

). ( Das fehlende Obst . Auch in diesem
Jahre wird es den Marmeladenfabriken durch
das Fehlen genügender Lieserungsverträge
und durch das Ueberbieten im freien Handel
nicht möglich sein, genügend Obst zu erhalten,
um die unbedingt notwendige Menge Brot¬
aufstrichmittel für den Winter Herzusteven. Die
Reichsstelle für Gemüse und Obst hat sich des¬
halb wie im Vorjahre dazu entschlossen, die
gesamte Herbjtobsternte zwangsweise zu bewirt-
schäften. Sie wird auf eine möglichst restlose
Ersassung des Obstes um so mehr bedacht sein,
als der Ausfall der diesjährigen Herbsternte
nicht allzu günstig werden dürste . — Unter
diesen Umständen weiden wir nur wenig Obst
im Herbst auf dem Markte zu sehen bekom¬
men.

? Zollhaus , 28 . Juli . In der Zementfa-
brik geriet der Arbeiter Georg Schmidt aus
Burgfchwalbach in das Maschinenwerk , dessen
Räder ihm Arme und Beine ausrissen . Nach
einer Stunde erst fand man die zerstückelte
Leiche und einen mit dem Rad ständig herum¬
schwingenden Arm.

Neue Verordnungen der
Reichsbekleidungsstelle.

f Berlin . 27 . Juli.
Die Reichsbekleidungsstelle erläßt zwei wich¬

tige Verordnungen:
1. Vorhänge.

Beschlagnahmt werden sämtliche zur Ver¬
wendung als Schub , Verhüllung , Ausschmük-
kung oder für sonstige Zwecke an Wänden,
Türen , Fenstern , Schränken . Schaukästen . Re-
galen sowie sonstigen Gestellen , Aufbauten und
Vorrichtungen bestimmte Sonnenoorhänge.
Gardinen , Stores , Rollcaus und gleichen Zwck-
Ken dienende ähnliche Behänge , soweit sie
nicht zur gewerbsmäßigen Der-
S u ß e run g od er V erar b e it u n g be¬
stimmt  sind.

Ausgenommen von den Bestimmungen
dieser Bekanntmachung sind:

a) Gegenstände in einem Privathaus¬
halt  oder in einer Dienstwohnung oder in
Räumen , die neben dem Haushalts - oder
Wohnungszweck gleichzeitig zu beruflichen oder
gewerblichen Zwecken benutzt werden;

b) Behänge , die dem Gottesdienst dienen;
c) die im Eigentum der öffentlichen Der»

Kehrsanstalten befindlichen und zur Verwendung
in deren Verkehrsmitteln bestimmten Behänge;

d) Tüllgardinen und durchbrochene Gardi¬
nen;

e) Behänge , zu deren Herstellung ausschließ-
lich Papiergarne verwandt sind;

f) alle von den Heeresverwaltungen oder der

Marineverwaltung für ihren Bedarf beschlag¬
nahmten Behänge.

Die Beschlagnahme wird mit
dem 28.  I u l i wirksam.
2. Weitere Durchführung der Altklei-

Versammlung.
Die den Kommunaloerbänden auferlegte

Sammlung getragener Männeroberkleidung
für die Arbeiter in der Landwirtschaft , im Berg¬
bau , in den Eisenbahnbetriebe » und sonstigen
kriegswichtigen Betrieben hat das gewünschte
Ergebnis nicht gehabt . Ein Teil der Kommu¬
naloerbände hat die ihnen auferlegte Anzahl
nicht aufgebracht . Es ist aber eine Kriegsnot¬
wendigkeit . daß das deutsche Volk jetzt insge - I
samt eine Million gettagener Männeroberklei¬
der sür obigen Zweck zur Verfügung stellt.
Sie hat daher den Ablieferungster¬
min bis zum 15 . August verlän¬
gert.  Um säumige Personen , die ohne Stö¬
rung ihrer und ihrer Familie Lebenshaltung
sowie ihres Berufes in der Lage sind , Männer¬
oberkleider abzuliefern , nachdrücklich auf ihre
vaterländische Pflicht zur Abgabe hinzuweisen,
wird den Kommunaloerbänden aufgegeben:

1. Naniens der Reichsbekleidungsstelle von
den gedachten Personen binnen einer zu be-
stimmenden Frist ein mit der Versicherung der
Richtigkeit und Vollständigkeit versehenes
Verzeichnis ihrer Männeroberkleider und ihrer
zur Anfertigung solcher geeigneten Stoffe zu
fordern;

2. in geeignet erscheinenden Fällen die Rich¬
tigkeit und Vollständigkeit des Bestandoer-
zeichniffes nachzuprüfen und die hierzu erfor¬
derlichen Maßnahmen zu treffen. Von der
Vorlegung eines Bestandsverzeichnisses ist be¬
freit , wer bereits einen vollstän¬
digen Männeranzug abgeliefert
hat oder nunmehr abliefert.  Wer
trotz der Aufforderung überhaupt nicht oder
nicht innerhalb der ihm gesetzten Frist ein Be¬
standsverzeichnis einreicht oder darin wissentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder mit
einer dieser Strafen bestraft . Neben dieser
Strafe kann angeordnet werden , daß die Ver¬
urteilung aus Kosten des Täters öffentlich be¬
kanntzumachen ist; auch kann neben Gefäng-

' nisstrafe auf Verlust der bürgerlichen Ehren-
■ rechte erkannt werden.

BellüMMmg.
In unser Handelsregister A ist heute bei

Nr . 19 der Firma Nassauer Drahlwerke , Fried¬
rich Emde in Koppelhecke bei Nassau a . d. L .,
folgendes eingetragen worden:

Dem Kaufmann Heinrich Meineckr in
Nassau a. d. Lahn ist Prokura erteilt.

Nassa« , 25. Juli 1918.
König !. Amtsgericht.

Bekanntmachüng.
In dem Gehöfte der Frau Theodor Pape

Ww . ist bei einem Schwein Rotlaufseuche fest-
; gestellt worden . Die Gehöftsperre wird hier-

mit angeordnet.
Nassau . 29. Juli 1918.

Die Polizeiverwaltung:
Hasenclever.

Bekaantmachnng
Die Familienbeihilfe für die erste Hälfte

des August wird Donnerstag , den 1 . Au¬
gust 1818 , vormittags ausbezahlt.

Nassau , 30. Juli 1918.
Stadtkaffe.

Brkanntamchung.
Die Staats - und Gemeindesteuer für das

2. Vierteljahr 1918 ist in der Zeit vom 1.
j bis 15. August 1918 zu entrichten.
| Nassau , 30. Juli 1918.

Stadtkaffe.

NeWersoWlisrbezM
Bergitliffall-Slhtueni.

Dir Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche -.
Freitag Vormittag:

An die Bewohner von Bergn .-Scheuern:
Don 9—10 Uhr Fleischkarten 101—200
Von 10—11 Uhr Fleifchkarten 201 —Schluß
Von 11 - 12 Uhr Fleischkarten 1—100

Freitag Nachmittag:
Don 3—4 Uhr Dienethal und Misselberg.
Don 4 5 Uhr Oberwies , Schweighausen,

Dessighofen und Geistg,
Don 5—6 Uhr Sulzbach.

Berga . Scheuern , 31. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Nau.

Zwei Stück unbelegte

SlhllllsellsterslhMell.
neu . 160,5 mal 142,5 Ztm . groß , billig zu
verkaufen.

Magistrat der Stadt Nassau.
Frische Seudung

Portland -Zement
und Schwemmsteine

erhalten.

Nachricht»« der ürie-rwirt-
schastramter der Stadt liassau.

Brot.
Zulagen an Schwerarbeiter.

Die Ausgabe der Brotzusatzkarten
für Schwerarbeiter erfolgt Freitag,
den 2 . Aug . vormittags von 8 Uhr
an auf dem Bürgermeisteramt , und
zwar für 2 Wochen . Die Ausgabe
der Zusatzbrotkarten für die bei der
Gewerkschaft Käfernburg beschäftigten
Arbeiter erfolgt durch die Leitung des
Werkes.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird
ist aus dem Aushang in den Metz¬
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von 7 %—12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Interesse eines geregelten Der-
Kaufes werden die Derkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittage
Don 7V-—9 Uhr Flsckk . 2401 —2900
Don 9—10V- Uhr Flschk . 2901 - Schl.

und 1—250
Don 10 V-— 12 Uhr Flschk 251 —650

ferner Winden

Freitag Nachmittag:
Don 1—2 '/- U .' r Flschk . 651 —1000
Don 2 '/-—4 Uhr Flschk . 1001—1500

ferner Hömberg und Zimmerschied.
Don 4—5 l/a Uhr Flschk . 1501—2000

ferner Weinähr
Bon 5 >/-- 7 Uhr Flschk . 2001 - 2400

Umtausch der Fleischkarten.
Die neuen vom 5. August ab gül-

tigen Fleifchkarten werden am Sams-
tag , den 3 . August , vormittags von
8—12 und nachmittags von 1'/-—4
Uhr auf dem Rathause ausgegeben.

Umtausch der Fettkarten.
Am Samstag , den 3 . August , vor¬

mittags von 8—12 und nachmittags >
von IV- —4 Uhr werden die ueuen
vom 5. August ab gültigen Fettkar¬
ten auf dem Rathause ausgegeben.

Eier.
Auf Abschnitt 16 und 17 der Eier¬

karte werden bis einfchl. Samstag die-
fer Woche bei Firma "I . W . Kuhn
je ein Ei ausgegeben.

Zulage « für Kinder.
Die Zulagen an Nährmitteln für

Kinder bis zum vollendeten 2. Lebens¬
jahre für den Monat August werden
am Freitag , den 2. August , vormit¬
tags auf dem Rathause ausgegeben.

Zwieback.
Für Kinder . Kranke und Personen

über 65 Jahren steht Zwieback brot¬
kartenfrei zur Verfügung . Bezugs-
scheine werden am Freitag , den 2.
August , vormittags auf dem Rat¬
hause ausgegeben.

Ausfuhrverbot für Ziegen.
Nach der Verordnung des Kreis-

ausschuffes vom 16. d. Mts . ist die
Ausfuhr von Ziegen zu Schlachtzwek-
Ken aus dem Unterlohnkreis verbo¬
ten . Ziegen zu Zuchtzwecken dürfen
nur mit Genehmigung des Kreisaus-
fchvffes aus dem Unterlahnkreis aus¬
geführt werden . Die Genehmigung
wird erteilt , wenn folgende Nachwei¬
se erbracht siind:

1. Bescheinigung des Bürgermei¬
sters des Verkaufsortes , daß das
verkaufte Tier wirklich als Zuchttier
zu betrachten ist.

2. Bescheinigung des Bürgermei¬
sters des Ankaufsortes und des zu¬
ständigen Landratsamtes , daß der
Aufkäufer das Tier zur Zucht
gebraucht und in der Lage ist, das
Tier halten zu können.

Weißkraut.
In der zweiten Hälfte dieser oder

anfangs nächster Woche ist mit dem
Eingang von Früh -Welßkraut zu
rechnen . Bestellungen werden auf
dem Bürgermeisteramte bis Freitag,
den 2. August , mittags entgegenge¬
nommen.

Die Schüler - er 5. Klaffe
wollen sich heute Nachmittag pünktlich 4 '/-
Uhr vollzählig an der Schule versammeln , um
den verstorbenen Klassenkameraden

Franz Jörg
zu Grabe zu geleiten.

Lehrer Müller.

Die Auszahlung des Stricklohnes für die
der Heeresverwaltung abgeliefrrteu Socken er¬
folgt

Donnerstag , den 1. August,
nachmittags von 3 —5 Uhr

durch Frau Dr . Poensgen , Tmserstr . 25.
Batexl . Frauenverein Naffau.

8NWSWW8MLWRWWWD

SdtioeineBorsien
Rauft zu den fiödislen Tagespreisen
AM Rosenffial, Nassau.

©löte Q - .

Krieger - und Kampfgenossen¬
verein Nassau.

Sonntag , 4. August , nachmittags 4 Uhr

Generalversammlung
bei Kamerad Kettrrmann . Pünktliches und
vollzähliches Erscheinen erwartet

Der Vorstand.

Schuhmacher,
auch älterer oder kriegs beschä¬
digter, gesucht zum sofortigen
Eiutrittvouder Anstalt Scheu¬
ern b. Nassaua. d. Lahn.

Meldungen an Direktor
Todt daselvst.

Ordentliche

NM«- dMiWn
für leichte Arbeit gesucht.

Elisenhütte, Hassan.

Einmach -Tabletten
„Neu -Gedrovau ".

Vorzüglich zum Einmachen von Obst ohne
Zucker . Früchte , Marmelade . Früchte , Mar.
melade , Saft usw . werden mit Sicherheit vor
dem Verderben geschützt.

Die Tabletten sind zu haben bei
I . W . Kuhn , Naffau,

Durch Herrn Pfarrer Moser gingen bei
uns ein : 1 t

Für erblindete Krieger von Ungenannt in
Nassau 1 Mk . Für Kriegskrüppel von Um
genannt in Nassau 27 Mk.

Dielen Dank . Nas saüer Anzeige r.

Ä-ndW weil«
im Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.

Msenhütte Nassau.

Burg Nassau
Nestaurotion.

Aufstieg in 20 Minuten durch herrlichen
Hochwald . Don Burg und Burgfried präch
tige Blicke auf die Stadt Nassau , auf Bergn .«
scheuern und weit in die naturschönen Sei
ientäler der Umgebung.

Zum Besuche ladet freundlichst ein
der Burgwirt:

Heinr . Fischbach.

IĤ Altpapier
Akten , Geschäftsbücher u . Briefe,
Zeitungen , Zeitschriften usw. kauft
regelmäßig unter Garantie des

sofortigen Einstampfens
8 Adler, Nachf ., Coblenz -L.,
vom Kriegsministerium deauftr.

Sortierbetrieb.
Fernsprecher 189

Große Auswahl
in

bezugsscheinfreien
Kleidern , Blusen und Röcke«
in Dolle und Seide , schwarz, weiß un>

farbig bietet
M . Goldschmidt , Nassau.

portverein Nassovia Naffau.
)onnerstagabend 9 Uhr Versammln »-
Nassauer Hof (Kemper ). Pünktliches Er«

inen aller , auch früherer Mitglieder wir«
artet.

Der Dorstand.
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